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Vorwort
«Willkommen im Regionalzug nach Solothurn...» Diese 

Ansage höre ich seit Jahren täglich während meiner Heim-
reise. Und nun begrüsste sie mich fast fünf Monate lang auf 
meinem Weg an die Kantonsschule Solothurn. Sehr heime-
lig wurde ich dort auch empfangen. Anita Breiter hat mich 
mit aller Offenheit in ihren Berufsalltag aufgenommen und 
mich an ihren Gedanken teilhaben lassen. Schnell lernte 
ich die mir dort begegnende Arbeitsatmosphäre sowie die 
Schülerinnen und Schüler gern zu haben und mich wohl 
zu fühlen. 

Die Unterrichtssequenz die im Folgenden dargestellt 
wird, geht von der groben Organisation der Form zu kom-
plexeren plastischen Fragen über. Eine kubisch vereinfachte 
Kopfform wird in Ton modelliert. Schwere, massive Objekte 
entstehen, anhand derer eine individuelle expressive Kör-
perabwicklung hergestellt wird. Langsam löst sich von der 
schweren Form eine Hülle ab.
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Bedingungsanalyse
Praktikumsort

Die Kantonsschule liegt in einem ruhigen Wohnquartier, 
am Rande der Stadt Solothurn und ist von grossen Grün-
flächen mit hohen Bäumen und einer parkähnlichen Pau-
senhofanlage umgeben. Sie ist mit dem Bus oder in einem 
viertelstündigen Fussmarsch vom Hauptbahnhof erreichbar. 
In der Nähe befinden sich das Kunstmuseum, das Naturmu-
seum, das Puppen- und Spielzeugmuseum, das Kosciuszko 
Museum und das Historische Museum Solothurn sowie vie-
le andere Repräsentationsbauten. Die Altstadt und die Aare 
sind schnell zu Fuss erreichbar.

  
Institutionelle Rahmenbedingungen

  Die Kantonsschule Solothurn gehört mit 1800 Schüle-
rinnen und Schülern sowie rund 220 Lehrkräften zu den 
grössten Kantonsschulen der Schweiz. Sie vereint ein Gym-
nasium, eine Fachmittelschule und ein Untergymnasium. 

Der Schule steht ein Rektor vor, der Abteilung Gymnasi-
um eine Konrektorin und zwei Konrektoren, den Abteilun-
gen Fachmittelschule und der Abteilung Untergymnasium 
je ein Konrektor. Zusammen mit der Leiterin der Abteilung 
Dienste (Hausdienst, Mediothek, Mensa, fachspezifische 
Assistenten und andere) bilden sie die Schulleitung.

Das Gymnasium bietet sprachliche, musische, mathema-
tisch-naturwissenschaftliche und wirtschaftlich-rechtliche 
Schwerpunktfächer an. Ferner gibt es eine Sonderklasse 
Sport und Kultur, die speziell an die Bedürfnisse junger 
Sporttalente angepasst ist sowie die Möglichkeit einer bilin-
gualen Matura auf Englisch und Deutsch. Die Schule strebt 
die Entwicklung von mündigen, allgemein gebildeten und 
studierfähigen Persönlichkeiten an.

Der Campus besteht aus 6 Gebäuden: zwei Pavillons, 
zwei Sporthallen, dem naturwissenschaftlichen Trakt und 
dem Hauptgebäude. Zum Hauptgebäude gehört der ältere 
längliche Gebäudeteil (1934 von Hans Bracher gestaltet) mit 
Unterrichtsräumen und der Aula sowie der neuere Anbau, 
welcher die grosse Mediothek, die Mensa, zwei grosse BG 
Zimmer (darunter das Unterrichtszimmer von Anita Brei-
ter) und Musikübungszimmer umfasst. Diese durchmischte 
Nutzung des  Gebäudes, die Glastüren der  Klassen- und 
Übungszimmer und die Gänge mit grossen Fensterfronten 
prägen die Atmosphäre der Schule und erwecken den Ein-
druck von Lebendigkeit und einer Kultur des Austauschs. 
Trotz der Grösse der Schule wirkt sie nicht anonymisierend. 

Die Fachschaft Bildnerisches Gestalten und Werken setzt 
sich aus rund 13 Lehrkräften zusammen, in der ein reger 
Austausch von Ideen und Unterrichtsmaterialien stattfindet. 
Obwohl die Unterrichtszimmer der Lehrpersonen nicht alle 
im gleichen Gebäude sind, kam es während meiner Prak-
tikumszeit vor, dass man sich in den Pausen traf, sich bei 
problematischen Situationen um Rat fragte oder nach dem 

Unterricht zusammen die Arbeiten der Schülerinnen und 
Schüler bewertete. Ausserdem sind die Lehrkräfte an ver-
schiedenen organisatorischen Aufgaben, beispielsweise der 
Maturafeier oder Schulreisen beteiligt. Teamteaching (auch 
interdisziplinär) ist in Gefässen wie Maturarbeit, Spezialwo-
chen oder Freikursen möglich.

Ein Unterrichtszimmer wird meist von zwei Lehrkräften 
geteilt. Anita Breiter ist zusammen mit Raquel Köchlin im 
Zimmer B04. Gleich nebenan unterrichten Sarah Rüfenacht 
und Mathias Schneeberger. Ein Vorbereitungsraum verbin-
det beide Zimmer. Hier steht den Lehrkräften ein Computer 
zur  Verfügung, von dem aus gedruckt werden kann. Für 
professionelle Drucke oder spezielle drucktechnische Anlie-
gen kann mit genügend Vorlaufzeit bei der Abteilung Diens-
te ein Druckauftrag erteilt werden. Im Vorbereitungsraum 
und einem zusätzlichen Stauraum im Keller finden sich Fil-
me, eine kleine Bibliothek, Ordner mit Aufgabenstellungen, 
ein Fundus an Anschauungsmaterialien für den Unterricht 
und eine Arbeitsmaterialsammlung, die sich im Laufe der 
Jahre zusammengetragen hat. Auch ein Klassensatz Digital-
kameras, einige analoge und digitale Spiegelreflexkameras, 
ein Brennofen für Ton und ein Computerraum, der spezi-
fisch der Fachschaft zugeteilt ist, stehen zur Verfügung. 

Das Unterrichtszimmer wurde von einem ehemaligen 
Lehrer für Bildnerisches Gestalten, Peter Jeker, entworfen 
und ist optimal auf die fachspezifischen Bedürfnisse ausge-
richtet. Es bietet viel Stauraum und Platz zum Arbeiten, ist 
mit Wandtafel, Hellraumprojektor, Beamer, Laptop, Schnei-
demaschine und Druckerwalze ausgestattet. Nebst weni-
gen Materialien, welche die Schüler und Schülerinnen bei 
sich haben müssen, steht ihnen ein Grundstock an Papier, 
Leimstiften, Scheren, Stiften und Malfarben zur Verfügung. 
Schüler und Schülerinnen des Schwerpunktfachs kriegen 
eine eigene Materialkiste, die sie im Zimmer deponieren 
dürfen. Ein Teil der Materialkosten übernimmt die Schule, 
der andere Teil wird individuell bezahlt. Immer wieder wird 
das Zimmer und der Materialfundus optimiert und saniert; 
so wurden kürzlich ein digitaler Hellraumprojektor und 
neue Beamer angeschafft.

Im Treppenhaus und in den Gängen der Schule werden 
immer wieder aktuelle Schülerarbeiten ausgestellt. Auch 
trifft man in den Gebäuden und im Aussenraum verschiede-
ne «professionelle» Kunstwerke: Exemplare der wertvollen 
Plakatsammlung oder das Kunst am Bau Projekt «Schale des 
Wippens» von Schang Hutter.

Die Schule arbeitet mit einem elektronischen Klassen-
buch, das als Kommunikations- und Austauschplattform 
dient. Die Schülerinnen und Schüler sind verpflichtet sich 
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jeden Tag darauf zu informieren. Absenzen, Verspätungen 
und wenn nötig Disziplinareinträge, auch Abgabetermine 
und Unterrichtsmaterialien können hier von der Lehrper-
son raufgeladen werden. 

Voraussetzungen der Zielgruppe 
Die Unterrichtssequenz die im Folgenden vorgestellt 

wird, wurde parallel mit zwei Sekunda-Klassen durchge-
führt, die Bildnerisches Gestalten als Grundlagenfach bele-
gen. Das entspricht je einer Doppellektion pro Woche.

 Die zusammengesetzte Klasse W11c/N11W besteht aus 
20 Schülerinnen und Schülern mit Schwerpunktfach Wirt-
schaft und Recht, beziehungsweise Mathematik und Phy-
sik, sowie Biologie und Chemie. In der Klasse M11L sind 17 
Schülerinnen und Schüler, von denen der grösste Teil das 
Schwerpunktfach Musik und einige Italienisch oder Spa-
nisch belegen. Den Schülerinnen und Schüler mit Schwer-
punktfach Musik wird Bildnerisches Gestalten ab der Tertia 
als Grundlagenfach zugeteilt, alle anderen entscheiden sich 
zwischen Bildnerischem Gestalten und Musik. 

Die Klasse W11c/N11W belegt am Montag als letzte 
Doppellektion Bildnerisches Gestalten. Sie ist sehr auf-
geweckt und durch ihre heterogene Durchmischung ent-
stehen schnell spannende Diskussionen. Gegen Ende  der 
Doppellektion wird sie zum Teil etwas ungeduldig und die 
allgemeine Konzentration lässt nach. Die Klasse M11L hat 
am Donnerstag in der ersten Doppellektion Bildnerischen 
Gestalten. Im Vergleich dazu ist diese Klasse  ruhiger und 
homogener. Man spürt allgemein weniger Zweifel, eine 
schnellere Arbeitsbereitschaft und eine konstantere dafür 
etwas geringere Arbeitsintensität. 

Anita Breiter nutzt meistens die gleichen Rahmenbedin-
gungen für beide Klassen, so dass die fachlichen  Voraus-
setzungen beider Zielgruppen relativ einheitlich waren. Im 
Vorfeld arbeiteten die Schülerinnen und Schüler an einer 
Zeichnung nach Anschauung, wobei ein Objekt in seiner 
Räumlichkeit linear geklärt werden sollte. Zur Thematik 
Schädel oder Kopf haben sie ein naturalistisches Selbst-
portrait gezeichnet, wobei als Einstieg die Proportionen 
des menschlichen Kopfes und des Gesichts thematisiert 
und verschiedene zeichnerische Zugänge getestet wurden. 
Zeichnen nach Anschauung haben die Schülerinnen und 
Schüler also immer wieder geübt und sie kamen in Kontakt 
mit Praktiken wie der Geometrisierung von Körpern und 
dem aufbauenden, konstruierenden Zeichnen im Kontrast 
zu intuitiveren Methoden. Im plastischen Bereich haben sie 
kleine Pferde aus Ton modelliert und kleine Schachfiguren 
aus Styropor ausgearbeitet. Kunstgeschichte wird abgelöst 
von praktischen Aufgabenstellungen, auf rein theoretischer 
Ebene vermittelt. Allgemein reagieren die Schülerinnen und 
Schüler eher demotiviert auf  Kunstgeschichtsblöcke und 
empfinden diese als einen trockenen Teil des Unterrichts. 

Von meiner Praktikumslehrperson habe ich keinerlei 
Vorgaben oder Einschränkungen erhalten.

Die Durchführung der Unterrichtssequenz wird im Fol-
genden an der Klasse W11c/N11W dargestellt, da die Klas-
se im Ganzen lebendiger und heterogener war. 

07 08

01, 02 Das Unterrichtszimmer
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Sachanalyse

Grobe Kopf-Form aus Ton modellieren/ kein HalsGrobe Kopf-Form aus Ton modellieren/ kein Hals
(Ohne Nase und Augen) Originalgrösse

Grobe Kopf-Form in Flächen aufteilen, geometrisierenGrobe Kopf-Form in Flächen aufteilen, geometrisieren
Subtraktiv ; zum korrigieren additiv

Augenhöhlen und Nase hinzufügenAugenhöhlen und Nase hinzufügen

Material Ton

DARUNTER
VERHÄLTNISSE

FORM
KÖRPER
OBERFLÄCHE

KANTEN
RICHTUNGSÄNDERUNGEN
REDUKTION

Schädel

Anatomie

Übungen

Gesicht

Muskeln

Übungen

Renaissance: Kunst und Wissenschaft
Moderne: Form. Neue Zugänge

www.Domoterra.ch
-Projekt vorstellen
-Ihnen ein Danke schicken?
Ich mache Doku-Broschüre, SuS unterschrei-
ben, schreiben ein zwei Sätze?
-Wozu wird Lehm gebraucht?

-Interdisziplinarität: Mathematik, Biologie
-Ziel: Naturgetreue Darstellung: dafür wissen-
schaftliche/objektive Erforschung der Welt

-Nicht nur die naturgetreue Darstellung kann als 
künstl. Ziel dienen
--“Neue“ Arten der Formerfassung wieder-entde
cken, ihnen mit neuer Wertstätzung begegnen

Mittelalter:
Geistige Inhalte
Subjektive Bildformeln

Bezug zu vorangegan-
gener Arbeit. 
Sachliches Abzeichnen, 
Proportionen

Lange Zeit akademi-
scher Zugang dominie-
rend in den Kunstschu-
len. Anatomie wichtiger 
Teil des Studiums

-Auf Fotografie Kanten ein-
zeichnen

-Gesicht spüren, Kanten 
zeichnerisch festhalten

-Frei linear maskenhafte 
Gesichter zeichnen

-Mit Klebeband einem 
Gspändli die wichtigsten 
Kanten des Gesichts mar-Kanten des Gesichts mar-Kanten des Gesichts mar
kieren

...

-In was für Flächen lässt 
sich das Gesicht aufteilen
-Wo sind wichtige Kanten
-Aus welchen Teilen besteht 
das Gesicht?

Text: Ruth/Giacometti
-Schädel > FORM

Muskeln > 
differenziertere FORM

-Schädel (Material-
sammlung Anita) 

-Einzelteile Schädel

-Einzelteile Schädel
isoliert Zeichnen > Zer-isoliert Zeichnen > Zer-isoliert Zeichnen > Zer
fall der Form

-Einzelne Muskeln als 
geom.Flächen verein-
facht einzeln zeichnen: 
Zerfall der Form

-Hlfslinien: Richtongen messen: Nase
-Proportionen: Wie gross/lang sind Nase odr Au-
genhöhlen? Wo genau ist ihre Position?

Mischform: Zwar Nase aber Augen bleiben auf 
die Höhlen vereinfacht.

-Muskeln vereinfacht auf 
Schädelbild zeichnen

-Kopf abtasten

-Kopf abtasten > zeich-
nen

-Grobe Kopf_Form von 
Gspänli beobachten, 
zeichenen

-Kopfform entspannt 
oder als würde der 
Schädel liegen. An sich 
an Skelett beobachten - 
abzeichnen

-Kleines Modell aus 
Ton. Grobe Kopf-Form 
- mit Hals, was passiert 
wenn man den Hals 
wegnimmt?

-Tasten: Wo bestimmt 
der Schädel die Form, 
wo die Muskeln?

-Verhältnisse messen - 
zeichnen

-Auf Bild Verhältnisse 
der Grobform einzeich-
nen. Hilfslinien

-Schädel abzeichnen
...Material wegräumen: 

Wie konserviere ich ein unfertiges 
Objekt, wie halte ich es feucht?
Wo stellen wir sie hin?
Anschreiben!

Wie verhält sich Ton 
beim Trocknen?

Materialbeschaffenheit / 
Vorkommen
Was ist Ton? Unterschied 
zu Lehm? Schlick?

Zitat Domoterra, Ziel:
Wir sprechen heute von Begreifen 
und meinen Verstehen. Selbstver-
ständlich setzen wir dabei den Ver-
stand mit der haptischen Erfahrung 
gleich. Real schwindet jedoch unser 
Bezug zu Materialien in der virtuel-
len Welt zusehends.

frei zit. „ Ich betrachte ihren 
Kopf, sehe einen Schädel“

-Schädel ohne Hals: ungewohnte Neigung-Schädel ohne Hals: ungewohnte Neigung
Evt. Biolehrer > Skelett?

I          da Vinci   
-Leichen sezieren: Aneignen von anatomischem -Leichen sezieren: Aneignen von anatomischem 
Wissen. Muskeln/Knochen > FORMWissen. Muskeln/Knochen > FORM
(Sehnen/Gelenke.. > BEWEGUNG)
-Proportionen/Verhältnisse/Goldener Schnitt
Geometrie, Mathematik / Regeln

differenziertere FORM

-Hlfslinien: Richtongen messen: Nase

Augenhöhlen und Nase hinzufügenAugenhöhlen und Nase hinzufügen

-Hlfslinien: Richtongen messen: Nase

I          Picasso
-Picassos Frühwerk: auch er kommt 
vom akademischen Zeichnen
-Kubismus. Geom. Formen, Kanten, Flächen
-Vereinfachung nicht = einfach
-Afrikanische Masken, Inspiration
 Einfluss der aussereuropäischen Plastik mit ih
ren „nicht-naturalistischen“ Ausdrucksformen

Muskeln
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Grobe Kopf-Form in Flächen aufteilen, geometrisierenGrobe Kopf-Form in Flächen aufteilen, geometrisieren Flächen zusammenfassen Flächen markieren und Nummerieren

Abpausen, Schnittmuster
In neuem Material umsetzen

Ausstellen
Präsentieren Reflektieren

RICHTUNGSÄNDERUNGEN 

MATERIAL
HÜLLE

Technik Schwierigkeit

Zerfall der Form

Material

Material
Papercraft

-Nicht nur die naturgetreue Darstellung kann als 

--“Neue“ Arten der Formerfassung wieder-entde-
cken, ihnen mit neuer Wertstätzung begegnen

Am Computer in 3D Programmen arbeiten
Was sind die Schwierigkeiten, was die Vorteile
Haptischer Zugang muss gelernt sein, schwieriges 
Handling des Programms

Künstlerisches, differen-
ziertes Papercraft:
Eric Testroete

Komerzielles 
Papercraft

3eck Form!!

Rückbezug: Domoterra: 
Wichtigkeit Haptik. Geht 
immer mehr verloren in 
virtueller Welt

Anna Sommer

Stoff
Folie

Karton

Beton / Bzw. Gips
Sadeh I.D.
Papierform mit Be-
ton/Gips ausgie-

Esther Bruggink

Verena Welten Jannick Deslauriers

David Oliveira

Victorine Müller
-grösse
-Schweissen statt kleben
-Performance

-Hirschhorn trashig
-Picasso
-Arbeiten von Sus aus Buch; Kör--Arbeiten von Sus aus Buch; Kör--Arbeiten von Sus aus Buch; Kör
per und Raum

Eigenes Riesenschaf

Claes Oldenburg
-grösse
-der Künstler an der 
Nähmaschiene

Subtraktives, additives 
Verfahren thematisieren

Langwierige Schritte - Motivation?:
-Als Wettbewerb anlegen
-Freie Materialwahl: Hat man das 
Schnittmuster, kann man in vielen 
versch. Materialien arbeiten
-Papercraft: Einfacher Zugang

Zersplitterung der Form in seine Ein-
zelteile auf der Fläche. Isolierung der 
Einzelteile, dafür das Ganze nicht er-Einzelteile, dafür das Ganze nicht er-Einzelteile, dafür das Ganze nicht er
kennbar. Geometrie. Text, da Vinci, 
Rückbezug: Texte über Proporton kaum 
verstäntlich.

Folie, Stoff, versch. Papiere, versch. Kar-Folie, Stoff, versch. Papiere, versch. Kar-Folie, Stoff, versch. Papiere, versch. Kar
tons, ...

Kopierer, Brockischreiber, Klebeband, 
Nähmaschiene

Bezug zu Einstiegsübungen: 
Welches Material macht die Form run-
der, welches betont das Kantige?
Wie verändert sich die Form je nach 
Materialwahl?
Welche Wirkung strahlt das Material 
aus, welche Gefühle weckt es?
Spez. Arbeitsmethode je nach Material
Was hat ein Material für eine Ausstrah-
lung? Ist es „billig“? 
Wie stabil ist es?

Verschiedene Möglichkeiten - Wie kann 
man diese Plastik ausstellen?

Papier, Klebeband

-Picassos Frühwerk: auch er kommt 

-Kubismus. Geom. Formen, Kanten, Flächen

-Afrikanische Masken, Inspiration
 Einfluss der aussereuropäischen Plastik mit ih Einfluss der aussereuropäischen Plastik mit ih Einfluss der aussereuropäischen Plastik mit ih Einfluss der aussereuropäischen Plastik mit ih Einfluss der aussereuropäischen Plastik mit ih-
ren „nicht-naturalistischen“ Ausdrucksformen
 Einfluss der aussereuropäischen Plastik mit ih

-Nicht nur die naturgetreue Darstellung kann als 

ren „nicht-naturalistischen“ Ausdrucksformen
 Einfluss der aussereuropäischen Plastik mit ih Einfluss der aussereuropäischen Plastik mit ih-
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Auslegeordnung im Atelier01

zwischen dem Wahrnehmenden und dem Wahrgenomme-
nen entschleunigt und vertieft.1 Die tägliche Bilderflut ver-
stärkt die Gefahr einer «Erfahrungsarmut», da sie die dem 
Sehen inhärente Neigung zur beschleunigten, oberflächli-
chen Wahrnehmung fördert.2 

Die haptische, tastende Annäherung ist im Gegensatz 
dazu viel unmittelbarer am eigentlich Wahrgenomme-
nen. Verfälschungen oder Trugbilder können sich weniger 
schnell im Rezeptionsprozess einschleichen.3 Insofern kann 
die plastische Auseinandersetzung mit einem Objekt dabei 
hilfreich sein, dieses in seiner Räumlichkeit zu begreifen.

Die eigene praktische Auseinandersetzung mit dem The-
mengebiet leitete mich bei der Planung. Es war für mich 
sehr wichtig, von der Erfahrung auszugehen. 

Die Wahl des Themas zwischen «Schädel und Kopf» 
eröffnet ein interdisziplinäres Feld, dass gerade für die 
Schülerinnen und Schüler mit naturwissenschaftlichen 
Schwerpunktfächern sehr spannend sein kann. Künstler 

1 Böhme 1998.
2 Böhme 1997.
3 Böhme 1998. 

Kunstpädagogische Relevanz
Während meiner Hospitationen hatten die Schülerinnen 

und Schüler den Auftrag ein Objekt abzuzeichnen. Dabei 
sollte dessen Räumlichkeit, ausgehend von einer kubischen 
Form, sukzessiv in linear, aufbauendem Zeichnen geklärt 
werden. Viele von ihnen hatten Mühe damit, obwohl sie 
es schon mehrmals im Unterricht geübt haben. Uns fiel auf, 
dass die Hilfslinien oft erst im Nachhinein dazu gezeichnet 
und wie ein Effekt oder Filter eingesetzt wurden, zum Teil 
auch gänzlich fehlten.  Ich erinnerte mich an meine eigene 
Gymnasiumszeit, als ich die Hilfslinien erst am Schuss dazu 
fügte, anstatt mich an die Plastizität eines Objektes zeichne-
risch heranzutasten; ja, mich ohne das richtige Verständnis 
für die Aufgabenstellung «durchschummelte», den Schein 
der Beispielbilder imitierend. So gab es einige Proteste bei 
Bekanntgabe des eher schlechten Notenschnitts. In der Dis-
kussion kam heaus, dass einige ihr Produkt als «ja gar nicht 
so schlecht gezeichnet» empfanden.

Das bewog mich dazu, das Erfassen von Form und Vo-
lumen wieder einzubringen, aber diesmal einen plastischen 
anstatt zeichnerischen Zugang als Vertiefung zu wählen. 
Denn die visuelle Wahrnehmung ist auf eine schnelle Ori-
entierung ausgerichtet. Perzepte werden zu einem Gesamt-
eindruck «zusammengepackt». Erst wenn das Sehen im 
Modus des Fliessens und Stömens agiert,  wird der Dialog 

01
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Verschiedene Wege zum Schnittmuster zu gelangen 
Eines der handgrossen Tonobjekte
Verschiedene Schnittmuster wurden getestet
Verschiedene Materialien wurden getestet

02
03
04
05

der Renaissance wie Leonardo da Vinci sezierten Leichen 
und studierten Skelett- und Muskelbau. Die Beschäftigung 
mit dem «Darunter», ermöglicht sowohl bildnerische wie 
auch biologische Erkenntnisse. Das objektive Erfassen der 
menschlichen Form, die Suche nach Proportionen und Ver-
hältnissen, nach allgemeingültigen Regeln und die geomet-
rische Einrüstung von Körpern berührt auch Themenfelder 
der Mathematik.4 

Der Kopf wird auf individuelle und expressive Flächen 
reduziert, Kanten und Richtungsänderungen werden defi-
niert. Der spannungsvolle Umgang appelliert an musikali-
sche Interessen. Der schwere Tonblock dient als Träger für 
die räumliche Flächenkomposition. Von allen Seiten her 
kann er betrachtet und bearbeitet werden. Die Wahrneh-
mung wird entschleunigt und durch den starken körper-
lichen Einsatz auch der produktive Arbeitsprozess. Dann 
wird das massive Tonobjekt zum «Darunter», von dem sich 
eine Hülle ablöst. Hier spielen Materialfragen und Oberflä-
chenspannung eine Rolle. 

Die Themenwahl beinhaltet ausserdem Bezüge zum ei-
genen Körper und Kopf der Jugendlichen:

«Mit dieser gleichzeitig fachlichen und phänomenologi-
schen Akzentuierung werden den Jugendlichen Erfahrun-
gen ermöglicht, die Entscheidungen von ihnen verlangen 
und Erkenntnisse zeitigen, die über das schmeichelnde 
gleitende Erlebnis einer sich immer nur selbst spürenden 
Hand hinausführen und indirekt eine Auseinandersetzung 
mit den in der Adoleszenz erlebbaren Brüchen erlauben, 
ohne diese explizit zu thematisieren.»5 

4 Hess 2005, Letze 2000,  Van Roojen 2000,  
 Zoller 2012.
5 Zitat Ruth Kunz. Aus der Rückmeldung zur  
 Prüfungslektion.

03

02

04

05
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Didaktische Strukturierung

lerinnen und Schülern erwartete naturalistische Abbilden, 
sondern das Verständnis für Plastizität wird vertieft. In Pha-
se 3 wird dieses Flächengefüge inklusive Nummerierungs-
system auf ein Schnittmuster übertragen, das in Phase 4 mit 
Materialien nach freier Wahl neu zusammengesetzt wird. 

Ich habe die Hauptaufgabe im voraus selber durchge-
spielt, um mich für die Schwierigkeiten zu sensibilisieren, 
die auftauchen können und um die Zeit besser einzuschät-
zen, die für die einzelnen Phasen gebraucht wird. 

Die Übungen und kunstgeschichtlichen Kontextinforma-
tionen sind den jeweiligen Phasen zugeordnet und sollen 
das Aufgabenverständnis fördern und befruchten. Immer 
wieder wird die Aufgabenfolge und der Aufgabenstand 
reflektiert, werden Bilder betrachtet und diskutiert, histo-
rische Praktiken mit den produktiven Verfahren in Verbin-
dung gebracht und in einen erweiterten Kontext verortet. 
Die Aufmerksamkeit für die Fragestellungen der einzelnen 
Phasen soll so immer wieder aufgefrischt und lebendig ge-
halten werden. 

Da die Schülerinnen und Schüler in diesem Alter eher 
eine Faszination für das als naturalistisch verstandene Aus-
arbeiten von Details haben und diese Abbildungsform als 
Können/Kunst einstufen, wird Phase 2 anhand von Picas-
so eingeführt. Sein Frühwerk soll den Schülerinnen und 
Schülern zeigen, dass er schon jung solche Abbildungsfor-
men gekonnt beherrschte, ihn später jedoch andere Din-
ge interessierten. Warum sollte er dort bleiben, wo er sich 
nicht mehr weiterentwickeln konnte? Anhand von Picassos 
Entwicklung soll eine Sensibilisierung für andere Fragestel-
lungen ausgelöst werden. Der von mir formulierte Begriff 
«differenzierte Vereinfachung» macht auch auf sprachlicher 
Ebene die Herausforderung, gleichzeitig zu präzisieren und 
zu reduzieren fassbar.  

Vor dem Abschluss der Phase 2 findet ein rückblickendes 
Aufgreifen und Reflektieren der Abfolge der Schritte und 
deren Lernzielen statt. Der Rückblick wird zum Ausblick – 
Mit der Ausrichtung auf die folgende Phase 3 (Schnittmus-
ter erstellen) soll die Forderung nach Reduktion zusätzlich 
Sinn machen. Die Frage der Flächenreduktion ohne Quali-
täts- beziehungsweise Formverlust, soll so für den Endspurt 
vertieft an Aufmerksamkeit gewinnen. Nach der repräsen-
tativen Lehrform, die eher die kognitiven Fähigkeiten der 
Schülerinnen und Schüler fördert, wird die konkrete Vorge-
hensweise bei Phase 3 in einem demonstrativen, handwerk-
lich-technisch orientierten Setting vorgeführt. So wird eine 
längere, ununterbrochene produktive Arbeitsphase ermög-
licht, in der die Geometrisierung des Kopfes fertiggestellt 
und fliessend in das Erstellen des Schnittmusters übergeht. 

Inhalt
Es geht um: Taktil und visuell wahrnehmbare Richtungs-

wechsel. Verhältnisse, Oberflächen ertasten. Konfrontation 
mit Brüchen, Richtungswechsel, dem Nicht-Geglätteten. 
Die Erfahrung machen, was die Wahrnehmung der Kante 
– als eines «Grates» – bedeutet. Beschäftigung mit der Geo-
metrisierung von Körpern. Die Reduktion als gestalterische 
Herausforderung verstehen. Differenzierte Vereinfachung. 
Additive und subtraktive Techniken. Individuell und expres-
siv, an ein mathematisches Interesse appellierende Körper-
abwicklungen realisieren und der Frage begegnen, wie die 
vom Körper abgelöste Oberfläche sich als Hülle präsentiert. 

Historischer Kontext und Relevanz der bearbeiteten In-
halte, Einbettung in die Kunstgeschichte und Einblick in 
verschiedene künstlerische Arbeitsmethoden.

Der Kopf als Sujet eignet sich, da jeder einer dabei hat 
und täglich viele davon sieht. Es steckt die Frage nach dem 
«Darunter», die Thematik der Anatomie darin. Da der 
menschliche Kopf eine relativ einfache Grundform (Oval) 
hat, die trotzdem sehr komplex (viele Richtungswechsel, 
Höhen und Tiefen) ist, lässt sich daran die Grenze zwischen 
geometrischer Vereinfachung und figurativer Erkennbarkeit 
und Individualität optimal ausloten. Dadurch, dass wir ei-
nem Gesicht sehr schnell einen Charakter zuordnen, fällt 
es hier leicht, unterschiedliche wirkungsästhetische Eigen-
schaften von Materialien zu begreifen.  

Intention
Kenntnisse und Handlungswissen in Bezug auf unter-

schiedliche Bildsprache erweitern und den sicheren Um-
gang damit erreichen. Räumliches Denken kontinuierlich 
üben und fördern. Bildnerische Mittel, Werkmaterialien, 
Werkverfahren mit dem Inhalt in Übereinstimmung bringen 
und deren Wechselwirkung erkennen. Neue Arbeits- und 
Denkweisen kennenlernen und anwenden. Phasen krea-
tiver Prozesse kennen und erleben. Sich mit Wirklichkeit 
auseinandersetzen. Erkennen, dass es auf gestalterische 
Fragestellungen vielfältige Antworten gibt. Verschiedene 
Ansätze zu Bild- und Werkbetrachtung kennenlernen. Vi-
suelles und haptisches Wahrnehmen differenzieren und 
weiterentwickeln.1 

Methode
Die Sequenz ist in 4 Phasen der Hauptaufgaben aufge-

teilt. In Phase 1 wird die Kopf- beziehungsweise Schädel-
form in Originalgrösse mit Ton modelliert, die Form und 
Proportionen werden grob organisiert. Phase 2 beinhaltet 
die differenzierte Vereinfachung und Transformation des To-
nobjekts in geometrische Flächen. Nicht das von den Schü-

1 Grobziele aus dem Lehrplan Solothurn.   
 Zum Teil in Bezug auf diese Aufgabenste-
 lung präzisiert



013FP KANTONSSCHULE SOLOTHURN MA ART EDUCATION HKB

Vor Beginn der Phase 4 werden einige zeitgenössische 
Künstler und deren spezifischer Umgang mit Materialien 
als Inspiration präsentiert. Ein grosses Materialbuffet soll 
die Lust an der weiteren Arbeit mit dem Schnittmuster 
ankurbeln. Von der Lehrperson wird keine konkrete Vor-
gehensweise präsentiert, sondern die verschiedenen Mög-
lichkeiten (das Schnittmuster zu übertragen, die einzelnen 
Flächen zu Verbinden …) werden dargelegt. Das relativ 
offene Setting soll dazu anregen, Entscheidungen zu treffen 
und sich auf die jeweiligen Problemstellungen, je nach Ma-
terialwahl einzulassen.

Medien
Hauptaufgabe Phase 1 und 2: Allen Schülerinnen und 

Schülern steht ein 10 kg schwerer Tonblock zur Verfügung. 
Dieser wurde kostenlos vom Projekt Domoterra gespon-
sert.2 Hände, Messer, Tonwerkzeuge, Holzplatten, Hammer 
dienen zur Bearbeitung. Unterlagen, Plastiksäcke und Was-
sersprüher für das materialgerechte Versorgen der Arbeiten 
sind bereitgestellt.

Phase 3 und 4: Mit Messer oder Draht werden Kanten 
markiert und nummeriert, anschliessend das Schnittmus-
ter mit permanentem Filzstift auf Klarsichtfolie gepaust. 
Leuchtpult und Pauspapier dienen zur Übertragung auf das 
neue Material. Es kann auch direkt ausgeschnitten und mit 
Klebeband oder Stecknadeln vorübergehend auf dem neuen 
Träger befestigt werden. Mit dem Hellraumprojektor oder 
durch vergrösserndes Kopieren kann das Schnittmuster 
aufgeblasen werden. Für Phase 4 steht ein grosses Materi-
alangebot zur Verfügung: Alte Landkarten, Zeitungspapier, 
Plastik- und Klarsichtfolien, verschiedene Stoffe, diverse 
Klebebänder, Leime, Nadeln und Fäden und andere.

Als Präsentationsmedium für kunsthistorische Kontex-
tinformationen, Einführung oder Reflexion eines Arbeits-
schrittes dient oft der Beamer. Manchmal wird auch mit 
Hilfe von grösseren Ausdrucken, kleinen Bildsammlungen 
oder Arbeitsblättern gearbeitet, die auch während des Ar-
beitens gebraucht werden können. Ferner wird unmittelbar 
vor bereitgestellten Objekten (zum Beispiel menschlicher 
Schädel) oder den Arbeiten der Schülerinnen und Schüler 
diskutiert und reflektiert. An der Wandtafel werden wichti-
ge Informationen schriftlich fixiert. Die Schülerinnen und 
Schüler werden zusätzlich darum gebeten, sich Notizen zu 
machen. Die bewusste Einrichtung der zur Verfügung ste-
henden Medien soll die jeweilige Arbeitsphase auch optisch 
fassbar machen. Je nach dem wird in diesen Settings gezielt 
ein Arbeitsschritt vorgezeigt oder es wird allgemeiner als 
Möglichkeitsfeld präsentiert.

2 www.domoterra.ch/content-n35-sD.html
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Grobplan
INHALT INTENTION

04.11.13

11.11.13
18.11.13

25.11.13

02.12.13
09.12.13

16.12.13

06.01.14

13.01.14
20.01.14 Selbstständig materialspeziefische Probleme lösen.

Schnittmuster in materialgerechter Ausführung umset-
zen.

An Phase 4 arbeiten und diese fertigstellen.

(Präsentation und Reflexion der Resultate)

Die verschiedenen Arbeitsmöglichkeiten kennen.

Einige zeitgenössische Künstler und ihren Umgang mit 
Materialfragen kennenlernen.

Schnittmuster in materialgerechter Ausführung umset-
zen.

Einführung in Phase 4: Schnittmuster in Material nach 
Wahl umsetzen. Kunsthistorische Beispiele als Inspira-
tion. Vorstellen des Materialangebots und den Möglich-
keiten die zur Verfügung stehen. Zum Teil Fertigstellen 
Phase 3. Arbeiten an Phase 4. 

Zwischenstand reflektieren.

Individuelle, expressive Körperabwicklung herstellen.

Halbklassenuntrricht. Betrachten der Zwischenresulta-
te. Fertigstellen der Phase 2. Arbeiten an Phase 3.

Essentielle Richtungsänderungen im Gesicht wahr-
nehmen. Grobform in geometrischer Vereinfachung 
ausarbeiten. Aufgabenstellung und Intentionen klären.    
Verschiedene künstlerische Strategien in Bezug zur 
Aufgabenstellung reflektieren.

Einstiegsübung: Wichtige Kanten des Gesichts mit Kle-
beband markieren. Arbeiten an Phase 2. Grobe Kopf-
form geometrisch vereinfachen. 

Klärung der Aufgabe: Rück- und Ausblick. Einführung 
in Phase 3: Kontextualisierung anhand des Papercraft. 
Schnittmuster abpausen. 

Zwischenstand reflektieren.

Sicherung der Resultate.

Präzise Reduktion als Herausforderung wahrnehmen.

Verschiedener künstlerischer Strategien reflektieren 
und in kunstgeschichten Zusammenhang einbetten.

Betrachten der Zwischenresultate. Phase 1 fertig-
stellen. Fotografisches Festhalten der Resultate.                        
Einführung in Phase 2 und kunstgeschichtliche Kon-
textualisierung der Vereinfachung, anhand von Pablo 
Picasso. 

Einstiegsübung. Schädelbetrachtung. Einführung in 
Phase 1: Grobe Kopfform in Ton modelieren. Selbst-
ständiges Arbeiten.       

Vergleich verschiedener Schädelformen, herausheben 
der menschlichen Merkmale. Selbstständiges Arbeiten.

Form des Schädels/Kopfes taktil erforschen.

Kennen der menschlichen Kopf/Schädel-Proportionen.

Tonblock in groben Proportionen organisieren. 

Materialgerechter Umgang mit Ton.

Verständnis für die Aufgabenstellung entwickeln.

Verschiedene künstlerische Strategien reflektieren und 
im kunstgeschichtlichen Kontext verorten.

Form des Schädels/Kopfs visuell und taktil erforschen.

Einführung in die neue Aufgabe: Grobplan vorstellen. 
Kunstgeschichtlicher Input zu sachlichem und transfor-
mierendem Abbilden der Umwelt anhand von Leonar-
do da Vinci und Alberto Giacometti. Kontextualisierung 
und Begründung der Aufgabenstellung. Einstiegsübun-
gen zur bildlichen Erforschung des Schädels/Kopfs.
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METHODE  MEDIEN

Plenum: Vor Plakat Referat über Unterrichtsverlauf. 
Einzelarbeit: Bildbetrachtung und Lesen zweier Kurz-
texte. Plenum: Bestprechung und assoziative Samm-
lung an Tafel zu den Beriffen: objektiv und subjektiv. 
Referat Lehrperson mit Fragen zur Aktivierung. Übun-
gen vorzeigen. Einzelarbeit: Übungen ausführen.

Plakat Grobplan. Aufgabenblatt mit je einem Bild und 
Text zu da Vinci und Giacometti. Wandtafel. Notiz-
papier, Stifte. Powerpoint und Beamer. Bleistift bezie-
hungsweise Kohle auf Papier. Aufgabenblatt.

Arbeitsblatt mit Bildmaterial zur menschlichen Anato-
mie. Menschlicher Schädel. Beamer und Powerpoint. 
Ein Tonblock pro Schüler_in. Messer, Tonutensilien, 
Plastikfolie, Platiksäcke, Wassersprüher, Klebeband, 
Filzstift.

Schädelsammlung. Arbeitsblatt mit Bildmaterial. 

Planum: Objektbetrachtung. Lehrperson erklärt die 
Aufgabenstellung anhand eigener Versuche. Einzelar-
beit: Ausführen der Aufgabe.

Plenum: Vergleichende Objektbetrachtung. Einzelar-
beit: Ausführen der Aufgabe, intensive Einzelbetreu-
ung.

Plenum: Arbeiten in Bezug auf die Kriterien betrach-
ten. EInzelarbeit: Selbständiges Arbeiten, Einzelbetreu-
ung. Fotografische Sicherung der Resultate.

Plenum: Chronologisches Ordnen von Picassos Arbei-
ten. Referat Lehrperson mit Fragen zur Aktivierung. 

Ausgedruckte und ausgeschnittene Bildersets. Power-
point und Beamer. Tafel. Notizpapier und Stifte. Ka-
mera. Messer, Holzplättchen, Hammer, Tonutensilien, 
Plastikfolie, Platiksäcke, Wassersprüher, Klebeband, 
Filzstift.

Klebeband. Tafel. Messer, Holzplättchen, Hammer, To-
nutensilien, Plastikfolie, Platiksäcke, Wassersprüher, 
Klebeband, Filzstift.

Powerpoint und Beamer. Papercraftmodelle. Notizpa-
pier und Stifte. Klarsichtfolie und permanente Filzstifte.

Gruppenarbeit: Übung machen. Plenum: Reflexion. 
EInzelarbeit: Selbständiges Arbeiten, Einzelbetreuung.

Plenum: Referat der Lehrperson mit Fragen zur Akti-
vierung. Einzelarbeit: Selbständiges Arbeiten, intensive 
Einzelbetreuung. 

Plenum: Arbeiten in Bezug auf die Kriterien betrach-
ten. Einzelarbeit: Selbständiges Arbeiten, intensive 
Einzelbetreuung. Fliessender Übergang in nächste Ar-
beitsphase.

Auslegeordnung der Arbeiten. Messer, Holzplättchen, 
Hammer, Tonutensilien, Plastikfolie, Platiksäcke, Was-
sersprüher, Klebeband, Filzstift. Klarsichtfolie, perma-
nente Filzstifte, Draht, Zange und Scheren.

Powerpoint und Beamer. Materialbuffet (verschiedene 
Stoffe, Papiere, Folien, Draht) Werkzeuge zur Übertra-
gung oder Vergrösserung (Hellraumprojektor, Leucht-
pulte, Kopierer, Pauspapier, Schere, Klebeband, Steck-
nadeln) Werkzeuge zum Verbinden der einzelnen Teile 
(Leim, Nadel und Faden, Klebebänder)

Plenum: Referat der Lehrperson mit Fragen zur Akti-
vierung. Vorstellen der verschiedenen Arbeitsmöglich-
keiten. Einzel oder Gruppenarbeit: Selbständiges Ar-
beiten an der Aufgabenstellung, Einzelbetreuung, jede 
Gruppe stellt ihre Entscheidungen der Lehrperson vor, 
gemeinsame Reflexion möglicher Problemstellungen.

Einzel oder Gruppenarbeit: Selbständiges Arbeiten an 
der Aufgabenstellung, intensive Einzelbetreuung.

Materialbuffet (verschiedene Stoffe, Papiere, Folien, 
Draht) Werkzeuge zur Übertragung oder Vergrösse-
rung (Hellraumprojektor, Leuchtpulte, Kopierer, Paus-
papier, Schere, Klebeband, Stecknadeln) Werkzeuge 
zum Verbinden der einzelnen Teile (Leim, Nadel und 
Faden, Klebebänder)
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Realisation
04.11.13 Doppellektion 1

Der Grobplan wird anhand eines Plakats vorgestellt. Kur-
ze Erläuterung der einzelnen Phasen der Hauptaufgabe und 
der kunstgeschichtlichen Blöcke. Motivation für die Aufga-
benentwicklung wird von der Lehrperson erklärt. 

Kunstgeschichtsinput: Die Schülerinnen und Schüler le-
sen auf einem Arbeitsblatt die übersetzten schriftlichen No-
tizen da Vincis  und ein Interview von Alberto Giacometti. 
Dazu wird je ein Bild des jeweiligen Künstlers betrachtet. 
Danach wird im Plenum die jeweilige Arbeitsweise des 
Künstlers in einer assoziativen Wortsammlung auf der Ta-
fel  analysiert. Obwohl beide den menschlichen Körper als 
Ausgangspunkt für ihr Arbeiten nehmen, transformieren sie 
das Wahrgenommene auf verschiedene Weise (objektiv, all-
gemeingültig, messen...versus subjektiv, Gefühl, spüren...)
Danach wird der Raum verdunkelt und mit Hilfe einer Be-
amerpräsentation werden vertiefte Informationen über bei-
de Künstler und deren Einbettung in der Kunstgeschichte 
erarbeitet.

Die Schülerinnen und Schüler diskutieren engagiert mit, 
es besteht ein grosses Interesse an der Thematik. Auch das 
«Darunter» wird thematisiert. Durch anregende Fragen 
werden Inhalte aus den Texten mit den präsentierten Bilder 
in Verbindung gebracht.

Erklären von Übung 1. Die Schülerinnen und Schüler 
werden aufgefordert, die Technik «Mit dem Bleistift Ver-
hältnisse messen» im Plenum zu klären. Ein Schüler zeigt 
es vor. Zu Beginn streckt er den Arm nicht aus. Es wird 
thematisiert. Die Lehrperson zeigt die Übung an der Wand-
tafel vor. Gegenseitig sollen die Verhältnisse des Kopfs im 
Profil gemessen und in einer Skizze die grobe Umrissform 
festgehalten werden. 

Lehrperson zeigt Übung 2 vor. Ein Blatt wird mit einer 
dünnen Schicht Kohle bestrichen. Dann wird das Gesicht 
abgetastet und die Bewegung simultan auf das Papier über-
tragen. Es entsteht eine kleine Diskussion über den Sinn 
dieser Übung. Die Lehrperson fordert die Schülerinnen und 
Schüler auf, sich vor allem auf die Tasterfahrung einzulas-
sen. Draussen werden die Kohlezeichnungen fixiert. 

Gemeinsames Betrachten der Resultate. Die Arbeitswei-
sen werden als visuell, messend und tastend, spürend be-
schrieben. 

01

02

03

Powerpoint Folie: Visuell, messend versus tastend, spürend
Powerpoint Folie: Das «Darunter», anatomische Studie
Powerpoint Folie: Das «Darunter», anatomische Erfindung

01
02
03
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04 07

05 08

06 09

Arbeitseindrücke Übung 1 und 2
Resultate Übung 1 
Resultate Übung 2 (Ausschnitt)

04, 07
05, 08
06, 09
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Realisation
Doppellektion 2

Die Lehrperson erklärt das Vorgehen bei der Einstiegs-
übung. Das Gesicht wird abgetastet und auf Richtungsände-
rungen untersucht. Überall dort, wo eine Schräge spürbar 
wird, soll mit der Kohle fester gedrückt werden. Danach 
werden die Resultate draussen fixiert. 

Einführung in Phase 1 der Hauptaufgabe mit einer Po-
werpointpräsentation. Die Lehrperson erklärt anhand von  
Fotografien eigener Tonköpfe die Aufgabenstellung. Aus 
einem Tonblock wird die grobe Kopfform inklusive Augen-
höhlen und Nase modelliert. Die Kriterien werden erklärt 
und stehen an der Wandtafel: Stimmige Proportionen und 
Verhältnisse, Modellierung und Form.

Gemeinsame Betrachtung menschlicher Schädel. 

Beginn von Phase 1 der Hauptaufgabe. Allen Schülerin-
nen und Schülern steht ein 10 kg Tonblock zur Verfügung.  
Sie arbeiten mit grossem Einsatz. Die Aufgabe erfordert kör-
perliche Anstrengung. Bei der individuellen Betreuung wer-
den Hauptrichtungen und Verhältnisse wie die Grösse des 
Hinterkopfs im Vergleich zur Gesichtspartie, die Gerade des 
Scheitels, die Zuspitzung des Kinns, die Breite der Wangen 
und Kieferknochen besprochen.

01

02

03

04

11.11.13

Anschauungsmaterial
Resultate der Übung (Ausschnitt)
Arbeitseindruck Phase 1

01
02, 03
04
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Mensch

Mensch Neandertaler

Schimpanse

SchimpanseGorilla

Doppellektion 3
Die Doppellektion wird mit einer weiteren Schädelbe-

trachtung eingeleitet. Diesmal sind Schädel verschiedener 
Tiere auf dem Tisch aufgereiht. Vergleichend werden die 
menschlichen Merkmale, die Proportionen von Gesichts- 
und Hirnschädel, analysiert. Die Schülerinnen und Schüler 
erhalten zusätzliches Bildmaterial, das sie während der Ar-
beit benützen dürfen. 

Danach wird selbstständig weitergearbeitet. Zu Beginn 
wird durch Schlagen und grosszügiges Abreissen oder 
Anfügen die Grobform organisiert. Mit der Zeit wird der 
körperliche Einsatz geringer. Immer mehr werden Finessen 
bearbeitet und Augenhöhlen und Nase hinzugefügt. 

Während der individuellen Betreuung wird immer wie-
der das Tonobjekt mit dem Schädel, dem eigenen Kopf oder 
dem Anschauungsmaterial verglichen. Die Lehrperson for-
dert die jeweiligen Schüler oder Schülerinnen auf, die Un-
terschiede zu benennen und ergänzt, wenn nötig. 

01

02

03

04

18.11.13

Anschauungsmaterial (Ausschnitt)
Arbeitseindrücke Phase 1
Vergleichende Betrachtung bei der individuellen Betreuung

01
02, 03
04
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Realisation
Doppellektion 4

Einführung in Phase 2 der Hauptaufgabe mit einer Po-
werpoinpräsentation. Die Lehrperson zeigt anhand unter-
schiedlicher eigener Versuche Möglichkeiten der Ausfüh-
rung auf. Die Oberfläche der realisierten Grobform soll nun 
Stück für Stück auf geometrische Flächen reduziert werden. 
Wichtige Kanten und Richtungsänderungen werden defi-
niert. Die Kriterien werden erklärt und an der Wandtafel 
festgehalten: Symmetrie, Anzahl Flächen und differenzierte 
Vereinfachung. Mit möglichst wenig Flächen soll eine indi-
viduelle und spannungsvolle Lösung gefunden werden. 

Vor dem Endspurt für Phase 1 werden als Einstieg die 
Zwischenresultate betrachtet. Exemplarische Objekte wer-
den anhand der Kriterien reflektiert und Optimierungsvor-
schläge gesammelt. 

Die Lehrperson erinnert daran, dass heute die Grobform 
fertiggestellt werden muss. Sobald die Schülerinnen und 
Schüler so weit sind, sollen sie ihr Objekt nach vorne brin-
gen, um das Ergebnis fotografisch sichern zu lassen. Danach 
beginnen sie mit Phase 2. Die Arbeitsatmosphäre ist etwas 
chaotisch. Die Schülerinnen und Schüler, die bereits mit der 
neuen Akzentuierung beginnen sind zum Teil überfordert 
und die Lehrperson durch die Sicherung der Resultate ab-
sorbiert. 

Kunsthistorischer Input zu differenzierter Vereinfachung. 
Die Schülerinnen und Schüler versuchen mit einem Bilder-
set Arbeiten von Picasso chronologisch zu ordnen. Die na-
turalistischen Bilder wurden eher am Schluss vermutet und 
umgekehrt wurden Spätwerke eher am Anfang eingereiht. 
Bei Auflösung der richtigen Reihenfolge und Hinweisen auf 
das jeweilige Alter des Künstlers entstehen lebendige Dis-
kussionen. Ein Schüler beschreibt Picassos Entwicklung als 
Witz und empört sich darüber, dass man in der Kunstwelt 
«ja sowieso nur berühmt wird wenn man irgend so ein Kram 
macht.» Die Lehrperson betont dass Kunst natürlich immer 
auch eine Geschmackssache ist, dass die Fragestellungen 
denen Künstler in ihrem Schaffen nachgehen jedoch sehr 
vielfältig sein können. Picasso beherrschte bereits mit 14  
Jahren das detailreiche, naturnahe Abbilden so gut, dass es 
hier nicht mehr viel für ihn zu lernen gab. Warum sollte er 
dort bleiben, wo er sich nicht mehr weiterentwickeln konn-
te? Sie leitet zum Referat mit Powerpointpräsentation über. 
Picassos Zitat leuchtet auf: «Als Kind ist jeder ein Künstler. 
Die Schwierigkeit liegt darin, als Erwachsener einer zu blei-
ben.» Anhand der Gegenüberstellung einer sensiblen Kin-
derzeichnung und einer plumpen Schematisierung eines 
Baumes wird über die Bedeutung dieser Aussage nachge-
dacht. Was könnte er damit gemeint haben? Hier wird ein 
Kunstverständnis spürbar, dass Neugier, einen forschenden 

25.11.13

Blick und den Mut neues zu entdecken beinhaltet. Trotz 
ihrer Einfachheit wirkt die Kinderzeichnung wie eine Erfin-
dung neben der schon so oft gesehenen Schematisierung.  

Die europäische Kunstentwicklung in Rückbesinnung an 
da Vinci wird grob skizziert. Die bewusste Rhythmisierung 
von Flächen gewann in der Moderne an Bedeutung.

01

02

Gemeinsames Betrachten der Tonköpfe
Chronologisches Ordnen von Picassos Arbeiten

01
02
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Sechs verschiedene Endresultate Phase 103-08
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Realisation
Doppellektion 5

Als Einstieg sollen die Schülerinnen und Schüler in 
Gruppen auf dem Gesicht eines Mitschülers, beziehungs-
weise einer  Mitschülerin, wichtige Kanten mit Klebeband 
markieren. Die Arbeitsintensität ist etwas gehemmt, das 
eigene Gesicht als Arbeitsfläche zur Verfügung zu stellen 
und die intime körperliche Nähe  führen zum Teil zu einer 
unangenehmen und unkonzentrierten Arbeitsstimmung. 
Im Plenum werden die wichtigsten Richtungsänderungen 
gesammelt und schwierige Partien benannt.  

Danach wird selbstständig weitergearbeitet. Die Aufga-
be fordert die Schülerinnen und Schüler stark. Besonders 
der Anfang ist schwierig. Es braucht Überwindung die vor-
handene runde, naturalistisch wirkende Schädelform zu 
«zerstören», mutig zu schneiden und bewusst Kanten zu 
setzen. Die Lehrperson ermuntert, die Hemmungen fallen 
zu lassen, denn es kann ja immer wieder Ton angesetzt oder 
neu geformt werden. 

02.12.13

02

03

0401

Arbeitseindruck Übung
Arbeitseindruck Phase 2
Zwischenresultate

01
02
03, 04
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Doppellektion 6
Mit dem Input «Rückblick und Ausblick» soll die Aufga-

benstellung geklärt werden. Die Schülerinnen und Schüler 
werden aufgefordert die Intentionen zu beschreiben, die 
heute nicht von Anfang an auf der Tafel stehen. Ein Exkurs 
auf historische Praktiken bettet die Fragestellugen in einen 
erweiterten Kontext ein. Phase 3 und 4 werden von der 
Lehrperson eingeführt und das konkrete Vorgehen bei dem 
nächsten Arbeitsschritt wird vorgezeigt.

In vergleichender Betrachtung von Papercraftmodellen 
und eines exemplarischen Zwischenresultats der Parallel-
klasse wird im Plenum über die differenziert vereinfachte 
Körperabwicklung gesprochen. Welche Flächen können zu-
sammengefasst werden? Wo geht mit der Reduktion auch 
ein Qualitäts- und Formverlust einher? Trotz viel weniger 
Flächen ist die Schülerarbeit prägnanter und ausdrucksstär-
ker.

Die Arbeitsatmosphäre ist wieder konzentrierter als in 
der letzten Doppellektion. Im Hinblick auf die weiterfüh-
rende Aufgabe sind die Schülerinnen und Schüler auch auf 
einer rein pragmatischen Ebene an der Reduktion interes-
siert. Vereinzelt sind immer noch Hemmungen spürbar, sich 
auf das Flächenspiel einzulassen und Rundungen in Kanten  
umzuwandeln. Einige Schülerinnen und Schüler beginnen 
mit der Phase 3. 

09.12.13

02

03

0401

Mitgebrachtes Papercraftmodell und Eindrücke aus der Powerpoint
Zwischenresultate

01
02-04
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Realisation
Doppellektion 7

Wegen Ausfall einer Doppellektion wurde von der Lehr-
person mit Begeisterung Halbklassenunterricht angeboten. 
Zu Beginn werden die Zwischenresultate gemeinsam be-
trachtet: Die grosse Diskrepanz des Arbeitsstandes wird ers-
sichtlich. Vergleichend werden Optimierungsmöglichkeiten 
benannt. Es wird daran erinnert, dass heute das letzte Mal 
während der Unterrichtszeit an der Skulptur gearbeitet wer-
den kann. 

Durch die kleineren Gruppen kann die Lehrperson in-
tensivere Einzelbetreuung leisten. Ein Schüler und eine 
Schülerin der ersten Halbklasse sind trotzdem schwer zu 
erreichen. Die Lehrperson muss ihnen Entscheidungen fast 
aufdrängen. Der Rest der Schülerinnen und Schüler arbeitet 
am Schnittmuster weiter und dieses wird zum Teil fertig-
gestellt.

03

04

0502

01

Einrichtung für das Betrachten der Zwischenresultate
Materialien für Phase 3 und eine schriftliche Erinnerung an das in der letzten Lektion eingeführte Vorgehen
Arbeitseindrücke Phase 3

01
02
03-05

16.12.13
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08

09

11

1007

06

Zwischenresultat problematischer Schülerin. Leider wurde der Arbeitsstand nach der Doppellektion nicht fotografisch festgehalten
Endresultate Phase 2

06
07-11
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Realisation
Doppellektion 8, 9 und 10

Die Phase 4 der Hauptaufgabe wird eingeführt. Das 
Schnittmuster soll nun in Material nach Wahl umgesetzt 
werden. Einzel- oder Gruppenarbeit ist möglich. Bewertet 
wird die handwerklich-technische Umsetzung bezogen auf 
die jeweilige Materialwahl. 

Anhand des Materialbuffets erläutert die Lehrperson die 
verschiedenen Möglichkeiten, die für die Umsetzung denk-
bar sind. Auch weist sie auf einige grundlegende Entschei-
dungen und deren Auswirkungen hin, welche die Schüle-
rinnen und Schüler treffen werden müssen. Beziehen sie 
die Zahlen bewusst in die Gestaltung mitein? Wie stark 
betonen sie die Kanten? Welche Materialien können mitei-
nander kombiniert werden? Arbeiten sie mit Klebelaschen? 
Anhand einer Powerpointpräsentation werden künstleri-
sche Beispiele betrachtet, deren Materialien analysiert und 
der Umsetzungsprozess nachempfunden. Es wird darüber 
diskutiert wie sich unstabile Objekte verändern, je nachdem 
ob sie ausgestopft, hingeworfen, an einem oder mehreren 
Halterungen aufgehängt werden.

Zum Teil arbeiten die Schülerinnen und Schüler noch an 
ihren Schnittmuster. Auch diejenigen die bereis an der Um-
setzung arbeiten nehmen manchmal den Tonkopf wieder 
hervor um Verwirrungen auf dem Schnittmuster zu klären 
und auszubessern. Es herrscht eine atelierartige Arbeitsat-
mosphäre. Die Schülerinnen und Schüler breiten sich aus, 
sind neugierig auf die verschiedenen Ansätze und lösen 
selbständig auftauchende Probleme. 

Ein Schüler wählt Landkarten als Material. Am Leucht-
pult paust er das Schnittmuster ab und bessert sehr konzen-
triert kleine Lücken aus. Er arbeitet mit Klebelaschen.

06.01.14
13.01.14
20.01.14
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02

0401

Arbeitseindruck und Resultat eines Schülers01-04
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Materialangebot
Arbeitseindruck und Resultat eines Schülers
Anschauungsmaterial
Resultat einer Gruppe

05
06, 09
08
07, 10

Jannick Deslauriers
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Realisation

0401

0502

0603

Arbeitseindruck und Resultat einer Gruppe
Arbeitseindruck und Resultat einer Gruppe

01-03
04-06
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09

1007

1108

Arbeitseindruck und Resultat einer Gruppe
Arbeitseindruck und Resultat einer Gruppe

07, 08
09-11

Die Gruppen, die sich für eine Vergrösserung mit Hilfe 
des Hellraumprojektors entschieden haben, kämpfen beson-
ders mit der Anpassung der einzelnen Flächen zueinander. 
Durch das Aufblasen des Schnittmusters werden auch die 
Fehlerstellen mitvergrössert. Sie betonen, dass sie diese Ar-
beitsweise nicht gewohnt sind.

Zwei Gruppen entscheiden sich dafür mit Draht zu ar-
beiten. Zusammen mit der Lehrperson wird entschieden, 
dass die begonnenen Schnittmuster nicht beendet werden 
müssen, da das direkte Arbeiten am Tonkopf sinnvoller ist. 
Die eine Gruppe baut ein Gerüst um den Kopf herum, dass 
am Ende abgelöst wird. die andere Gruppe teilt sich auf. 
Eine Schülerin formt mit dickerem Draht die einzelnen Flä-
chen ab, während die zweite diese mit dünnerem Draht 
verbindet.
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Realisation

01

0402

0503

Arbeitseindruck und Resultat einer Gruppe01-05

Eine Gruppe wagt ein Patchwork verschiedener Materi-
alien. Eine Seite soll aus einem «neuen» (Luftpolsterfolie), 
die andere aus einem «alten» Material (Jute) gemacht wer-
den. In der Mitte werden sie von der Landkarte getrennt, 
die der Weg zwischen der Vergangenheit und der Zukunft 
symbolisieren soll. In Anlehnung an Grenzen werden die 
drei Materialien mit Bostich verbunden und mit einer Zan-
ge der Biegung der Form angepasst. 
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1007
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Arbeitseindruck und Resultat eines Schülers
Arbeitseindruck und Resultat einer Gruppe

06, 07
08-10

Der Abschluss ist etwas verzettelt. Für viele waren die 
drei Doppellektionen zu kurz, um ihre Umsetzung zu rea-
lisieren. Es wird ein Abgabetermin ausgemacht, sodass ein 
Beenden in der Freizeit möglich ist. Die Schülerinnen und 
Schüler, die fertig werden, probieren ihre Hüllen an und 
zeigen sie stolz ihren Mitschülern. 

Die geplante Präsentation im Plenum fand wegen des be-
schriebenen Zeitmangel nicht während der Praktikumszeit 
statt. Die Bewertung wurde zwar noch von der Praktikantin 
gemacht, die Notenrückgabe und Besprechung erfolgte je-
doch durch die Praxislehrperson. 

06
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Reflexion

01

02

03

Arbeitseindruck und Resultat einer Schülerin01-03

Als ich zu Beginn meinen Grobplan präsentierte und 
auf die violett markierten Felder, die Kunstgeschichte be-
deuteten, zeigte, waren laute Seufzer zu hören. Obwohl 
die Schülerinnen und Schüler  das Verbinden von kunstge-
schichtlichem und praktischem Unterricht nicht gewohnt 
waren, funktionierten die Inputs  mehrheitlich gut und be-
fruchteten das Verständnis der Aufgabenstellung. Die Schü-
lerinnen und Schüler brachten sich mit Interesse ein und es 
entstanden schnell Diskussionen.  In der Rückmeldung be-
schreiben einige Schülerinnen und Schüler die bearbeiteten 
Inhalte als spannend. Für einige nahmen die Inputs jedoch 
zu viel Raum ein und sie hätten lieber über mehr praktische 
Arbeitszeit verfügt. 

Der Input zu «differenzierte Vereinfachung» am Anfang 
der Phase 2 führte zur Desorientierung der Schülerinnen 
und Schüler. Obwohl sie sich engagiert beteiligten und die 
Inhalte aufnehmen konnten, verwirrte er in Bezug zur Auf-
gabenstellung. Es wäre angebrachter gewesen, anhand von 
wenigen, mit der Aufgabenstellung korrespondierenden 
Bildern, gezielter die Problemstellungen der Aufgabe zu 
thematisieren. 

Das praktische Arbeiten hat die Schülerinnen und Schü-
ler eher die  Herausforderung der differenzierten Vereinfa-
chung erleben lassen, die sie zum Teil etwas überforderte. 
Der Input hatte ja keine Klärung gebracht. Die Arbeitsin-
tensität sank. Die praktische Einstiegsübung erzielte nicht 
die gewünschte Intention. Erst der Input «Rückblick – Aus-
blick», mit der sorgfältigen Rekapitulation der einzelnen 
Schritte und der damit einhergehenden Intentionen, sowie 
die Kontextualisierung mit praxisnäheren Bildbeispielen 
brachte die gewünschte Klärung und führte zu einer Steige-
rung der Aufmerksamkeit und Arbeitsintensität.

Durch stetiges Beobachten-Reflektieren-Handeln (gelang 
besser während Einzelbetreuung als im Plenum) ergaben 
sich mehrheitlich spannende Arbeitswege und Resultate.  
Ein Schüler und eine Schülerin  waren jedoch trotz Halb-
klassenunterricht mit mehr Zeit für die Einzelbetreuung 
schwer zu erreichen (Bilder 3, 6, Seite 21; beziehungsweise 
Bild 2, Seite 23 und Bild 6, Seite 25; Leider wurden die 
Endprodukte nicht fotografiert). Trotz mehrfachen Hinwei-
sen bewusst Entscheidungen zu treffen und wiederholten 
vergleichenden Betrachtungen, machte ihnen die Aufgabe 
grosse Mühe. Ich musste ihnen die jeweiligen Entscheidun-
gen fast aufdrängen. Die Augenhöhlen wurden noch mehr 
ausgeschnitten, die Nase verbessert und Kanten präzisiert, 
trotzdem konnte die Arbeit nur knapp genügend benotet 
werden. Mir stellt sich die Frage, ob man als Lehrperson das 
Messer selber in die Hand nehmen darf, um die Objekte der 
Schülerinnen und Schüler demonstrativ zu bearbeiten? Ich 
habe mich nicht dazu getraut, habe höchstens in den Ton 
geritzt und Stellen markiert.



033FP KANTONSSCHULE SOLOTHURN MA ART EDUCATION HKB

Arbeitseindruck und Resultat einer Gruppe04, 05

Während der Phase 4 erfreute ich mich an einer ateli-
erartigen und lustvollen Arbeitsatmosphäre. Reduzierte-
re Bildauswahl beim Input, die technisch-handwerkliche 
Thematisierung des Materialbuffets und der verschiedenen 
Arbeitsmöglichkeiten führten zu einer intensiven Arbeitsat-
mosphäre. Die Schülerinnen und Schüler breiteten sich im 
Unterrichtszimmer aus, sie waren neugierig auf die Arbeits-
verläufe der anderen Gruppen und tauschten sich gegen-
seitig aus. 

Als Schwierigkeit stellte sich das Anpassen der einzel-
nen Flächen heraus. Durch die Technik des Abpausens am 
Tonobjekt gab es kleine Verfälschungen und Lücken. In ei-
ner nächsten Durchführung würde ich das Anpassen der 
einzelnen Flächen und das Andrücken des Klebebands mit 
dem Falzbein im Plenum besprechen. Bei einigen Gruppen 
wurde während der individuellen Betreuung zu wenig klar 
darüber gesprochen (Bilder 4 und 5).

Sehr schade war die fehlende Schlusspräsentation. Be-
reits beim kunstgeschichtlichen Input fielen Bemerkungen 
zur Präsentation und immer wieder während des Unter-
richts fanden spontane performative Momente mit den Hül-
len statt. Sehr gerne hätte ich zusammen mit den Schülerin-
nen und Schüler eine Ausstellung geplant.

Da die Schülerinnen und Schüler zum Teil die Arbeiten 
selbstständig in der Freizeit beendeten, passierten Fehler, 
die verhinderbar gewesen wären. Sie wurden mit der No-
tenrückgabe (von der Praxislehrperson) thematisiert: Eine 
Gruppe beispielsweise (Bilder 1-3, Seite 28), die sehr viel 
Zeit investiert hatte die einzelnen Teile miteinander zu ver-
binden, überklebte in der Freizeit alle Kanten mit einem 
Klebeband, das nicht richtig hält und zu breit ist. Die prä-
zise handwerklich-technische Ausführung wurde damit im 
Nachhinein zunichte gemacht. Wieder gab es zwei nicht 
zufriedenstellende Resultate (Bilder 1-3, Seite 32; Bilder 6 
und 7, Seite 31). Obwohl hier spannende Ansätze verfolgt 
wurden, sind während des Arbeitsprozesses Schnittmuster-
teile durcheinandergeraten oder weggelassen worden. 

Ursprünglich war die Unterrichssequenz für 6-7 Doppel-
lektionen geplant. Obwohl ich die praktischen Aufgaben im 
Voraus selbst durchgespielt habe und doppelt bis dreifach 
Zeit eingeplant hatte, mussten 3 Doppellektionen ange-
hängt und das Programm gekürzt werden. 

Sehr profitiert habe ich von der Haltung meiner Praxis-
lehrperson und meiner fachdidaktischen Mentorin. Mo-
mente der Stagnation wurden in unseren Besprechungen 
nicht als Tabu und Inkompetenz meinerseits behandelt, 
sondern als zum Lehr- und Lernprozess gehörend. Das er-
möglichte mir einen produktiven Umgang mit Negativität, 
gab mir den Mut, Probleme zu thematisieren und als Inspi-
ration für den weiteren Verlauf des Unterrichts aufzufassen. 

04

05

Das prozessorientierte Moment, immer wieder auf das Er-
fahrene während der Doppellektion zu reagieren und den 
Arbeitsprozess der Schülerinnen und Schüler in Schwung 
zu behalten versuchen, habe ich als herausfordernden, aber 
interessantesten Teil des Praktikums erlebt.

Es fasziniert mich, wie man als Lehrperson immer wie-
der auf sich selbst zurückgeworfen wird. Eigene Unsicher-
heiten übertragen sich schnell auf die Schülerinnen und 
Schüler. Ich durfte nicht nur sehr viel über das Unterrichten 
lernen, sondern auch über mich selbst.

Präzisere Formulierungen, die prägnantere Reduktion 
der bearbeiteten Inhalte und die Zeiteinschätzung werden 
auch in Zukunft viel Arbeit, stetige Aufmerksamkeit und 
Reflexion von mir erfordern. 
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